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Kabinettstück im Freien
Sprungtürme in Brugg von Froelich & Hsu Architekten

Text: Nott Caviezel, Bilder: Walter Mair Die Sprungtürme im Freibad Brugg unterscheiden 

sich von herkömmlichen Vorbildern. Sie sind gleichermassen Gebrauchs- und 

Kunstobjekte, zugleich Ort des Aufenthalts und sportlicher Bewegung.

Ich erinnere mich, wie wir als Jugendliche mit pochen-
den Herzen und cooler Mine die Leiter zum 5-Meter 
Turm hinaufstiegen, aus den Augenwinkeln die Umge-
bung prüfend, ob die Mädchen einen auch wahrneh-
men würden … Oben angelangt bot sich abermals die 
Gelegenheit, um unau�ällig posierend auf sich auf-
merksam zu machen und dann mit einem Sprung zu 
beweisen, dass man nicht nur cool, sondern auch kühn 
war. Den Sprungturm habe ich in guter Erinnerung, er 
war leicht vornüber geneigt, irgendwie gestapelt, fein-
gliedrig, normal, wie ein Sprungturm eben aussieht.

Die drei Türme im Freibad Brugg sind anders. Wie 
locker aus dem Waldboden wachsende Pilze stehen sie 
am Rande des Wasserbeckens, jede Höhe für sich, der 
3-Meter-Turm etwas versetzt neben und unter dem 
5-Meter-Turm, leicht abseits der kleinwüchsige 1-Me-
ter-Pilz mit Brett, den man eigentlich nicht als Turm 
bezeichnen kann. Handelt es sich ohnehin eher um 
Plattformen als um Türme? Die unentschiedene Art 
der Bezeichnung passt zur o�ensichtlichen Besonder-
heit der Anlage. Mit ihrem Anderssein, ihrem im Ver-

gleich zu den üblichen Verwandten gänzlich abwei-
chenden Aussehen reihen sie sich in die Tradition der 
ursprünglichen «maniera» – kein Stilbegri�, sondern 
eine gestalterische Haltung. Durchwegs positiv konno-
tiert entfaltet sie sich hier mit einem originellen Ansatz, 
nicht klassischen und doch ausbalancierten Formen 
und einer ra�nierten Ausführung. Aus der Bauaufgabe 
Sprungturm entwickelten Froelich & Hsu drei Objek- 
te, die über ihre ureigene Bestimmung hinaus auch als 
Ort des Aufenthalts und der Begegnung funktionieren. 
Deshalb sind die Plattformen aus- und einladend gross 
und besitzen wie ein Aussichtsturm verhältnismässig 
hohe und ostentative Geländer, damit man sich oben 
nicht nur als einsamer Held, sondern in Sicherheit auch 
in der Gruppe aufhalten kann.

Der maniera – der Art und Weise, wie etwas gemacht 
ist – gehorcht nicht nur der formale Ausdruck der An-
lage, sondern auch deren Fertigung: Auf dem nach 
oben leicht ausladenden Pfeiler mit einer Armierung, 
die strahlenförmig in die Auskragung reicht, wurde in 
Ortbeton die Plattform gegossen. Dazu war eine höl-

zerne Schalung notwendig, die aufgrund von 3-D Da-
ten mit einer grossen CNC-Fräse aus einem grossen 
Block gefräst wurde. Diesen Arbeitsschritt ermöglichte 
die digitale Technologie, weil die sanften Rundungen 
der organisch unsymmetrischen Körper mittels her-
kömmlichen Planzeichnungen nicht ausreichend de�-
niert werden konnten. Die eigentliche Form�ndung 
war ein entwerferischer Prozess, der über CNC-Modell-
serien führte. Pläne dienten demnach nicht der Pro-
duktion, sondern der nachträglichen Darstellung und 
lesen sich wie kartogra�sche Landschaften mit Aequi-
distanz-Kurven. Aus der Dynamik der komplexen Form 
entfaltet sich die Bewegung des Sprungs, die Tektonik 
von Stütze und waagrechter Plattform prägt den Ort 
des Aufenthalts. Gelassen und arti�ziell zugleich wirkt 
die Anlage wie ein begehbares Kunstobjekt, ein Kabi-
nettstück im Freien. 
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